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Käse der Woche

Der Beste ist orange 
und duftet würzig
seit dem letzten mondial du Fromage 
im september 2023 in tours, der inter-
nationalen Leistungsschau der herstel-
ler von Käse und molkereiprodukten 
mit Ausstellern aus 48 Ländern, steht 
fest: der beste Käse der Welt ist nach 
einhelliger meinung der Jury ein 
Époisses aus der Käserei berthaut. Das 
Überleben des rohmilchkäses mit dem 
würzigen Duft und der orangegelben 
schale ist seit siebzig Jahren eng mit 
dem der Fromagerie im burgundischen 
Époisses verbunden. Damals war es um 
den großen stinker unter den burgun -
dischen Käsesorten fast geschehen. Die 
letzten bäuerlichen betriebe hatten aus 
Kostengründen die herstellung einge-
stellt. Nur einer gab sich mit dem dro-
henden Verlust eines über Jahrhunderte 
erworbenen Savoir faire nicht zufrie-
den: robert berthaut. 1954 fing der 
Weinhändler und Landwirt damit an, 
aus der milch von fünf eigenen Kühen 
seine ersten Époisses herzustellen. Zwei 
Jahre später eröffnete die Fromagerie 
berthaut. „Das herz des Käses muss 
fest sein, damit der säuregehalt den 
Époisses in perfekter Geschmacksba-
lance hält“, erklärt Jean berthaut, sohn 
des Firmengründers, „also mit ungefähr 
fünfzig tagen“. Zisterziensermönche 
sollen im 16. Jahrhundert die herstel-
lung des Kuhkäses ausgetüftelt haben. 

mindestens sechzehn stunden wird 
die auf 30°c erwärmte milch mit milch-
säurebakterien versehen. Während der 
reifung werden die Laibe neunmal mit 
einer salzlake und mit marc de bour-
gogne abgerieben, dazu von hand ab -
gestrichen, damit sich die rotschmier-
bakterien gut verteilen. Ab der dritten 
Woche leuchtet der anfangs elfenbein-
farbene Käse orangerot. bei berthaut 
dauert die Affinage volle fünf Wochen, 
doch bereits ab dem dreißigsten tag 
darf der Käse sich offiziell Époisses 
nennen. so fordert die herkunftsbe-
zeichnung AOP Époisses de bourgogne. 
Zugelassen ist nur die milch der rassen 
schweizer braunvieh, montbéliarde und 
simmenthaler. Die Kühe müssen zudem 
den größten teil des Jahres draußen 
grasen. KLAus simON 

Information: www.quiveutdufromage.com/
m-epoisses-berthaut

    Mauer der Woche  

Ein Fundament 
für die Ewigkeit 
Weil doch ihr Dom über den Gebeinen 
der heiligen Drei Könige errichtet wur-
de, dachten die Kölner, er sei unantast-
bar. und er stand ja auch noch, als der 
Zweite Weltkrieg endete und die stadt 
in trümmern lag. Doch die alliierten 
bomber haben die Kathedrale nicht ver-
schont. 70 brandbomben und Luftmi-
nen schlugen im Dom ein, die Druck-
wellen rasten durch die ausgebauten 
Fenster, aber die Kirche blieb stehen. 
ein Wunder? Als Archäologen  den auf-
gerissenen boden untersuchten, ver-
standen sie, dass keine himmlischen 
Kräfte, sondern mittelalterliche bau-
kunst die Kathedrale gerettet hatte.

 Der Kölner Dom steht auf einem 
überdimensionierten Fundament. Die 
Pfeiler gründen 16 meter unter der er-
de, an ihren Füßen fließt bereits rhein-
wasser. Was oben filigran in den him-
mel strebt, ist im Keller wuchtig ver-
stärkt, in erdbebensicherer 
schichttechnik aus verschiedenen Ge-
steinen aufgemauert und untereinander 
versteift. und dann stießen die Archäo-
logen auf eine mauer, die unter dem 
strebewerk die immensen schubkräfte 
des Gewölbes auffängt. Wie massiv sie 
sein musste, konnte baumeister Ger-
hard im 13. Jahrhundert noch nicht be-
rechnen. er kannte aber die baupläne 
anderer gotischer Kirchen  und schätzte 
die Lasten. und  er legte noch einiges 
drauf, um auf der sicheren seite zu sein. 
so wurde die mauer zwölf meter dick –  
eine mauer für die ewigkeit.

 „heute wissen wir, dass die Funda-
mente um das Vierfache zu stark sind“, 
sagt ruth stinnesbeck, die Archäologin 
der Dombauhütte. sie führt besucher 
durch die unterirdischen Gewölbe und 
zeigt die stelle, an der die mauer 2008 
durchbohrt wurde. besucher gehen auf 
dem Weg zur turmbesteigung durch die-
se mauer hindurch, sie ist eine schwarz-
weiße tunnelröhre mit beindicken Aus-
höhlungen, die die steinbohrer in säu-
lenbasalt und tuff gefräst haben. Die 
fleißigen steinmetze, die diese mauer 
errichteten, wussten, dass sie die Voll-
endung des baus nicht erleben konnten. 
es vergingen 632 Jahre bis die Kreuzblu-
men auf die türme gesetzt wurden. und 
dann war der Kölner Dom das höchste 
bauwerk der Welt. christiAN KNuLL

Keine Spur von Rassismus – trotzdem musste die Capanna Nera ihren Namen ändern. Foto torsten heydrich

Wir nehmen sie voller Vorfreude schon aus den Augen-
winkeln wahr, als wir die Pralongià heruntercarven: die 
capanna Nera, eine der schönsten hütten im skigebiet 
von corvara im herzen der Dolomiten. ein Gebäude 
wie aus dem Freilichtmuseum, mehr als hundert Jahre 
alt, die Wände aus malerisch gealtertem dunklen holz 
und die beiden Geschosse beschirmt von einem behä-
bigen Dach. 

Wir schwingen vor der terrasse ab. Alles so wie im-
mer auf unserer geliebten „Negerhütte“, wie sie seit je-
her auf Deutsch heißt: die langen tische und bänke, 
dazu die Logenplätze unter den Fenstern, die zum son-
nenbaden und staunen einladen. unsere Augen ziehen 
vom sella-stock hinüber zur Porta Vescovo und zu den 
Abfahrten vom col Alt. Auch die speisekarte ist unver-
ändert. Ordern wir speckknödelsuppe und tagliatelle 
mit Wildragout? Auf der capanna Nera zeigt man sich 
tolerant, hier kommen südtiroler und italienische Ge-
richte ebenso auf den tisch wie Klassiker à la burger 
und Weißwurst. 

und so wird es hoffentlich auch bleiben. Doch als 
wir wieder auf unsere ski steigen, entdecken wir eine 
Neuerung, die uns anfangs entgangen ist. Die frühere 
Aufschrift „Negerhütte“ ist dem schriftzug „Neigher-
hütte“ gewichen, der ladinischen bezeichnung für das 
schutzhaus. ist das eine hommage an den sprach-

raum, in dem wir uns befinden? Oder der Aufbruch in 
andere Zeiten? 

Wir fragen nach, und siehe da: bis zum sommer 
2020 scherte sich niemand um „political correctness“ 
im schatten der Zacken und Zinnen. erst eine in 
Deutschland gestartete Petition suchte die umbenen-
nung der hütte zu erwirken. Die unterzeichner gaben 
sich fordernd und forsch – ohne den hintergrund für 
die ungewöhnliche Namensgebung zu kennen. Denn 
um das bauwerk möglichst wind- und wetterfest zu 
machen, waren die Wände dereinst mit Karbonileum, 
einem Öl aus steinkohlenteer, gestrichen worden. Was 
die helle Farbe des holzes ins fast schwarze gekehrt 
hatte. und so hieß die Jausenstation fortan capanna 
Nera oder „Negerhütte“, abgeleitet vom lateinischen 
Wort „niger“ für schwarz, das sich im Ladinischen in 
zahlreichen Orts- und Flurnamen spiegelt. 

Die Wirtsleute schüttelten den Kopf angesichts der 
Anwürfe von außen: rassismus, hier oben bei uns, wo 
der himmel so nah ist? Nie und nimmer. Als ihnen aber 
der boykott ihres betriebs angedroht wurde, entschlos-
sen sie sich, den Ausdruck „Negerhütte“ zum Ver-
schwinden zu bringen. Zumindest auf dem holz. Wir 
schwingen gen tal ab, unser letzter skitag. Nächstes 
Jahr in corvara, wir treffen uns auf der „Neigherhütte“. 
Ob so oder so: Wir bleiben ihr treu. susANNe schAber

Hütte der Woche

Streit in den 
Dolomiten
Die capanna Nera gehört 
zu den schönsten hütten 
von corvara  – und ist 
zum Opfer einer Posse 
um politische Korrektheit 
geworden.


